
volkes wird geſchildert, 10 manchmal noch die Lätigkeit des Imkers,
3 beim Einfangen eines armes, in Allem 10 ſelten
Darſtellungen von künſtleriſchem Wert, vielmehr, Vte Braun (Stim
men lus Maria UI 56, 283) chreibt, leicht und flüchtig,

nicht gar roh hingeworfene Skizzen, m Kompoſition, Per
pektive und Kolorit ehr mangelhaft und doch für die Ikonographie,
die Kulturge1 und die Geſchi der von großerBedeutung.

Aergernis und Verführung.
Von B. van Acken 8. J.. Trier.

Bei einem onveniat kam das Geſpräch auch das zunehmende
Aergernis und die große Zahl der Verführten m Er und auf
dem Lande Ein älterer Herr meinte: „Aergerniſſe hat 68 immer

eben und die Verführten ind gewöhnlich die Frauen und die
Mädchen.“ Dem widerſprach em Miſſionär, der zufällig anweſen
War, mit dem Hinweis, daß die der Heiligen vorwiegend
Verlockungen zur Unkeuſchheit berichtet, die von Frauen und nicht
0 Männern ausgingen, zudem ſei der Sündenfa IM Paradieſe
iſch, nicht dam hat Eva, ſondern Eva at Adam verführt. An
dieſe Worte 6 ſich eine erregte Auseinanderſetzung, die QAmi
endete, daß viele in ihren bisherigen An
And Verführung wankend wurden ſchauungen ber Aergernis

agen,„ wo die Sexualnot ſehr groß, man mo Aſt
größten iſt, dürfte eine ruhige und ſachliche Würdigung dieſ erFrage nicht unerwün Eemn
Zunä

führung.
chſt iſt klar zu unterſcheiden zwiſchen Aergernis und Ver

iſt enne äußere Handlung, durch d  1e 1mand einen anderen ausdrücklich und direkt zur Sünde
Elleite Dies kann eſche durch Orte (auffordern, raten,

ermuntern zum Böſen)/, durch Schrift, Mienen, Zeichen, Handlungen.Die Verführung (im Unterſchied von Aergernis) iſt nicht bloßAnlaß (Occasio), ſondern direkt Urſache (eausa) der Sünde des
andern; ſie bezwecht immer die ſündhafte Tat des anderen, iſt alſoobjektiv böſe und kann durch keinen guten, ſubjektivene gerecht⸗fertigt werden, ie iſt darum immer unerlaubt un ſündhaft.Aergernis iſt eine Rede, Handlung oder Unter
die einem anderen Anlaß 3ul ünde wir laſſung,

Beim direkten Aergernis iſt zwar auch die Abſicht vorhanden,
UL Sünde reizen, aber dieſe ſicht bewirkt nicht, daß die äußereHandlung N

Aufforderung zur Sünde der Fall iſt
n mehr zur Sünde reizt, wie ES beim Anraten und 3—

30 G öp fert Sta ab II7. U
17*



*

250

Für jeden Verführer und Aergernisgeber eſteh die Pflicht
der Liebe das gegebene Aergernis oder den zugefügten Schaden
nach Möglichkeit wieder gut 3¹¹ machen Bei dem Verführer bmmt
dazu noch die Pflicht der Gerechtigkeit Der Aergernisgeber
iſt nicht zur neſtitution verpflichtet, weil eln Beiſpiel NUuL Anlaß
nicht aber CaunusSda ffiea damni iſt, dieſe ieg M böſen Willen des
anderen.

In Uunſerem Fall andelt ES ſich alſo Am die Beantwortung
folgender 5Hragen ſt die heutige Frauenmode Eemn indirekter
Anlaß (scandalum indirectum) zur Sünde vieler Männer und I
mannen? Geben die Frauen und Mädchen durch ihre Kleidung
men. direkten Nlaß (scandalum directum) zur Sünde, 0 iſt
die Sünde der Männer beabſichtigt? Geht die Verführung heute
mehr von §Hrauen oder mehr von Männern aus?

60

ſt die heutige Frauenmode Eern indirekter Anlaf
UL Sünde vieler Männer und Jungmannen?

Ohne jeden Zweife muß dieſe Frage mi entſchiedenen
4 beantwortet werden. Das geht klar hervor aus den „Leitſätzen
und Weiſungen“ der Fuldaer Biſchofskonferenz II Jänner 1925
Von den praktiſch En Regeln, die dort aufgeſte wurden und die

jedem KKatholiken gewiſſenha befolgt werden müſſen, autet
die achte alſo „So wenig die katholiſche Moral gegen zweck⸗mäßige und geſchmackvolle Kleidung oder ſelbſt auch gegen den
Wechſel der Mode NI ſich einzuwenden hat, ebenſo en  ieden und
bedingungslos muß die gegenwärtig herrſchenden Modeunſitten
Urit ihrer tendenziöſen Entblößung oder Herausſtellung Körpers,
weil letzten Endes Emer zyniſchen heidniſchen Lebensauffaſſung
ihren Urſprung verdanken und auf Reizung geſchlechtlicher Sinn⸗
lichkeit berechnet ſind, verwerfen und mit Abſcheu ablehnen 77

Hören Dir auch das Urteil ! die nichts von Emer geoffen
arten Religion ſſen bollen und unſere rage natür
ichen Standpunkt Aus beantworten. Geh Sanitätsrat Dr Albert
Moll!) Berlin chreibt alſo „Was man Mode nennt, chließ31
etwas AllgemeinesM ich inſofern, als nicht NUL die einzelne Perſon,
ſondern große Zahl das bewirken, i man Modenennt Da  —
weite aber wieder iſt die Notwendigkeit eines gewiſſen Wechſels
m der Da die Bekleidung der Perſon Elze zufügen oll,allmählich aber gewiſſe Abſtumpfung eintritt, muß auch Ell
Wechſel allmählich erfolgen. aher Ibmm6m Es, daß Eute M gewiſſen
Einzelheiten eſelbe Mode herrſchen kann, wie vor hundert oder
fünfzig Jahren.8 iſt der Wechſel innerhalb enger Zeiträume
notwendig. Anderſeits Pielt die Vielheit der Perſonen bei Emel

der kulturgeſchichtlichen Beziehungen. Herausgegeben von Dr Albert Moll,
Handbuch der Sexualwiſſenſchaften mit beſonderer Berückſichtigung

Geh ＋.

Q

D

anitätsrat I Berlin. Leipzig 1926, oge Dritte, neubearbeitete
Auflage, S263
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N  m  ode deswegen ſchon eine Rolle, weil hier das ſoziale Schamgefühl
ſeinen Einfluß ausübt. Einerſeits t die Frau als einzelne Perſon
her  V anderſeits will ſie das nicht ſehr auf Koſten der
allgemeinen itte, deren Verletzung ſie fürchtet, erreichen. Alles
dieſes berückſichtigt die Frau teils bewußt, teils unbewußt. Um ſich
begehrenswert U machen, ſpielt die Frau eine olche Rolle, daß
68 auch auf Koſten der Geſundheit tut, und wenn Männer, beſonders
Aerzte, noch ⁰ viel orträge über die Schädlichkeit des Korſetts
und ähnliche Unſitte halten mögen, wird das niemals daran
‚twas änder

.
U, daß die Frau das tut, wodurch ſie ihre Reize beſ onders

Geben die Frauen Aund Mädchen durch die heutige
M  ode einen direkten ureiz 5  Ar Sünde, iſt die Sündeder Männer beabſichtigt?

Es unterliegt keinem weifel, daß Frauen und Mädchen 9E
fallen wollen, da ſie ſich ſchön kleiden, gefallen. Vergleiche
— ſoeben angeführte Stelle von IDr Albert Moll. Sodann gilt nach
der experimentellen Pſychologie) die Eitelkeit als charakteriſtiſch
165
Ur die Frau, ſie will gefallen, ſie will die Aufmerkſamkeit auf ich

nken. Will ſie damit auch ſchon das Böſe, die Sünde? Viele vollen
cher nicht zur Sünde reizen. Darum kann oft hören: 500—— — — 4 abe nichts Böſes gewollt. Wenn der liebe mich ſchön gemacht

hat, dann ſehe ich nicht ein, warum ich mich nicht ſchön leiden darf
Gewiß, ich wollte gefallen und ich habe auch den Männern gefallen,
das habe ich gemerkt, und das hat mir gut getan, aber Böſes
habe ich Nl gewollt und 68 iſt auch nichts vorgekommen.“
„Daß Sie M Böſes beabſichtigt haben, muß ich Ihnen glauben,
daß aber nichts vorgekommen 1  , müſſen Sie WIAl noch
beweiſen. Wiſſen Sie denn, wie viele Männer und Jungmannen
durch hre Kleidung direkt ſinnlich gereizt wurden, vielleicht ſchwere
Ver

ſuchungen bekamen? Sie wiſſen doch, daß anderen keinen
Anlaß Zur Sünde geben darf, tut man wiſſentlich, begeht man
die Sünde des Aergerniſſes.“

Manche entſchuldigen die chamloſe Mode, indem age
„Dem Reinen iſt rein.“ Wer ⁰ ſpricht, vergiß eben,
daß vm nicht mehr Im Paradieſe leben, ud daß mn jedem Menſchen
der Zunder der böſen 8 der leicht durch eine cham
loſe Mode zur Flamme entfa werden kann. Sehr klar und an

chaulich Tklärt dieſes Küble m ſeiner Volksſchrift „Nackt⸗
kultur“ 93 „Als Gott die Eva geſchaffen und dem Adam u⸗
geführ hatte, rief dieſer voll Entzücken aus Das iſt nun Bein von
meinem Gebein und Fleiſch von meinem Fleiſ Darum ird

ehrbuch der experimentellen Pſychologie von Joß Fröbes
Zweiter Band, Au k., 2.—  —2  10 Herder 1922

erlag, Düſſeldorf
Nacktkultur Eine 0 von Phe Jugendführungs
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der Menſch einen Woter d ſeine Watter verlaſſen Urrd einem
Weibe anhangen, und 65 werden zwei m einem iſche ſein Nein
Zweifel, daß Adam ſelbſt ſeinem Weibe mit der innigſten Liebe
anhing. 58 varen aber elde nackt, Adam nämlich und ſein Weib,
und ſchämten ſich nicht.“ Wir önnen un dieſen glücklichen Uſtand
Unſerer Stammeltern QAum vorſtellen. Sie waren nicht Kinder
Gottes durch die heiligmachende Gnade, auch ihr Leib war ber
die dem en  en von Natur zukommende Ordnung hinausgehoben.
Sie kannten ihn als Träger und Ausdruck, als willigen Diener
des Geiſtes ud Quelle reiner Freuden, noch keineswegs als Sitz
ungeordneter, rebelliſcher Triebe. Darum empfanden ſie auch nicht,
daß nackt war Aehnlich, wie En ſchönes, vergeiſtigtes Kunſtwert
mit dem Gewande der Schönheit bekleidet iſt, ſo baren die Stamm
eltern nach der chönen Ausdru

eiſe der Ater mit dem Kleide
der Unſchuld' bedeckt. Das iſt keine leere Phraſe; vi haben heute
noch einen ähnlichen Eindruck, wenn wir ein harmloſes Kind in
haradieſiſcher ſehen Wenn alſo Adam auch vor dem Sünden⸗
fall die Nacktſcham als Naturanlage beſaß, war kein Grund da,
daß ſie ſich äuf erte. Er war mn der 6  at mit der N bekleidet.

Wie anders nach der Sünde! Der Rebellion gegen ott
folgte die Pebellion der niederen Triebe auf dem Fuße, ſie emp
fanden die böſe 0 den ang ungeordneten, unerlaubten,
niedrigen, ieriſchen Genüſſen, die Rebellion des niederen Menſchen
gegen den höberen. Damit Dar das Kleid der Unſchuld jäh zerriſſen.
37  8  ett merkten ſie, daf ſie nad  AN.  1 waren und uB;uai chämten ſich.“ So weit

Küble ber die böſe Luſt als Folge der Erbſünde.
Nach dem Sittengeſe iſt 2 zwar erlaubt, daß die Frauen ſich

In ehrbarer Elſe chmüchen, ihren Männern gefallen, daf
die Mädchen einen ehrbaren Kleiderſchmu anlegen, einen
Bräutigam finden, aber leider muß man agen, daß eute viele
Frauen und Mädchen nicht bloß gefallen, ondern auch die Sinn⸗
lichkeit und die unreine Liebe bei ſich und anderen durch die ſcham
loſe eidung reizen wollen. Ein icherer Beweis dafür iſt die traurige

tſache, da ſie ſo leicht und den Männern gewähren,
daſ ſie gleich beſiegt ind Manches Mädchen glaubt vielleicht dadurch
den Mann gewinnen. Vielleicht den Mann, aber nicht die Liebe
und die Hochachtung des Mannes Sehr treffend ſagt Dr Albert
Moll „Die Frau, die NuL gewährt, ſich weg Und beim Manne
Ertalte die Liebe, wenn vorſchnell das Weib beſiegt Küble!
drücht Eeſe Wahrheit recht anſchaulich au „On jedem Jungmann
ſchläft Em Tiger und Eem Ritter. Ein ſchamhaftes Mädchen e den
Ritter; der Ritter ird den ger  Ee niederhalten und das Mädche!
beſchützen. Ein unſchamhaftes Mädchen e den Tiger. Der Yige
ird den Ritter überwältigen ſuchen und dann das2

Ph Küble J.. Nacktkultur, 117



eder vor oder I der Ehe Ein nacktes Mädchen iſtverſ chlingen, entw
unſchamhaft. ͤ——I den Tiger an, den Ritter Es ab

Darum wird ein unſchamhaftes Mädchen keinen Ritter, ſonderneinen Tiger Manne bekommen.
Die Gedanke iſt heutzutaͤge beſ——, nders Wichtig, da infolge

des rieges 5  we Millionen Mädchen keinen Mann bekommen
ſigkeit ein⸗können. Infolgedeſſen hat ein vahrerl der Schamlo
mloſigkeitgefetzt, die Männerwelt anzuziehen. Durch die Scha

*wird aber die Zahl der MännEL nicht vermehrt und beſſer keinen
Mann als einen Tiger zum Mann.“ Im Beichtſtuhl hat dieſer Ge
danke manches ädchen zur Beſinnung gebracht, venn ihm
geſagt wurde: „Beſſer nicht heiraten, als Unglücklich heiraten.“

Geht die Verführung mehr v 0 Frauen oder mehr
Männern aus?

Huber! erwähnt in ſeinem Buche „Di Nachahmung der
Heiligen“ mehrere Fälle von verſuchten Verführungen der Männer
durch Frauen und knüpft daran die Bemerkung: Vorſtehende Züge

eiber könnten die Vorſtellung Evon Verführung durch ſchlechte Wé
wecken, als ob das männliche Gefchlecht von dem weiblichen mehr

fürchten habe als das weibliche dem männlichen. In Ahrhei
Aber Ar das gerade Gegenteil der Fall ſein; denn dem weiblichen
Geſch iſt 10 von NatU Züchtigkeit und euſche Scheu eingepflanzt.
Da Weib pflegt zumeiſt NuLr mn dem alle, wo * durch S Al
der Männer dieſer ſchönen kitgift der Natur und Zierde eines
Geſchlechtes eraubt worden, die Schranken der Sittlichkeit durch
brechen, dann aber geht E8 freilich im au weiter als
der Mann. Wenn die Geſchi Heiligen vorwiegend Verlockungen
zur Unkeuſchheit berichtet, die von Frauen ausgingen, ſo liegt der
Grund hievon erſtlich darin, daß 6 überhaupt viel ehr Lebens
beſchreibungen eiliger Männer gibt als heiliger Frauen, wie denn
auch viel mehr Männer heiliggeſprochen ſind als Frauen. Zweitens
ieg der Grund hievon darin, daß die Heiligen des weiblichen Ge⸗
chlechtes ZUum weitaus größten Teile Jungfrauen die ſehr
rüh ins Kloſter gingen oder wenigſtens fern von der lebten,
alſo der Verführung entrückt oder weniger ausgeſetzt waren Darum
iſt das Schweigen der Geſchichte von verführeriſchen Anſchlägen

weibliche Heilige keineswegs Aii Zeugnis für größere itt.
lichkeit des männlichen Geſchlechtes Und wer lauben würde, daß
ſich Frauen und Jungfrauen weniger vor ſolchen Angriffen ſichern
oder ſich dieſelben ſeltener zu verteidigen hätten als die Männer,
würde ar ſehr irrege en.“

Dieſe nſicht dürfte wohl der Wahrheit entſprechen, allerdings
NUr unter der von 2 Aber gemachten Vorausf der weiblichen

Huber⸗B urgſtaller, Die Nachahmung der Heiligen un heorie
und rax und 9 gekürzte Aufl. Herder 1926, . 22
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Züchtigkeit und euſchen Schen. Wo dieſe geſ chwurdein ind, werden
die Verhältniſſe nders ſein. Durch die heutige Mode, beſondersdurch die allzukurzen und weitausgeſchnittenen Kleider der Frauenund (0  en hat die weibliche keuſche eu ſehr gelitten. Nichtmit Unrecht kann von einer verſchleierten 57  nitiative der
Frau mm Liebesleben ſprechen. Hören Uu einen ganz unverdäch⸗tigen Gewährsmann, Sanitätsrat Dr Oe Her. 7  16 ſinnlicheReizquelle iſt 0 die Frau gebunden. In den dieſer Quelle ent
ſpringenden magnetiſchen Energien liégt die verhüllte, einnbar den
Frauen fehlende Aktivität. In der Norm und mit Recht Pricht manImM Liebesleben von einer Aktivität des Mannes, von einer Paſſivitätdes Weihes. Der (ann ſucht, die Frau läßt ſich und meiſtauch nden Geht mall aber der Sache auf den Grund, dann
könnte man auch ù der Anſchauung kommen, daß die Frau die
Initiative ergreift, indem ſie ihre phyſiſchen ud ſche Reizeinſtinktiv, ſehr oft auch bewußt, auf die Anſtachelung des Mannes
einſtellt und dadurch erſt Urſächlich eine Aktivität wachruft. Dieſeiſt meiſt eine offenſichtlichere, handgreiflichere, während die Aktivität
der Frau eine larvierte, hinter Kuliſſen ſich abſpielende, aber deshalbdoch die urſprüngliche, eigentliche Triebkraft Hätte nicht mancherPrieſter die ſogenannten Beichtteufel leichter erkannt und ſchnellerentlaſſen, venn ihm dieſe verhüllte Aktivität der Frau klarer
Bewußtſ
hätte?

eun gekommen waäre ud nach dieſ er Erkenntnis gehande
Die traurige Erfahrung beſtätigt leider nur ſehr die An

ſchauung der Aerzte, daß die Frau ihre phyſiſchen und ſeeliſchenReize Oft nicht inſtinktiv, ſondern auch bewu auf die Anſtachelungdes Mannes einſtellt und dadurch erſt Urſächlich ſeine Aktivität wachruft Vpiſch oder nicht, Tatſache iſt durch die chamloſe ode
wird da Weih H1 jelen Fällen einer Verführerin Ute Eva im
Paradieſe. Mit Recht ſagt Philipp Jeningen bis 1704,ſeine Seligſprechung iſt beantragt): „Male técçctae feminae
peéstilentiae. Venus potens 681 Venenum, Pestis Iuvenum senum.“
„Sind die Frauen ech bedeckt, werden viele angeſteckt. Schamloſ'Weih hat Giftgewalt, eine Peſt für jung und

Ein Grund dieſer verhüllten Initiative der Frau iſt auch die
völlige rechtliche Gleichſtellung von Mann und Frau m öffentlichen&  eben Viele Frauen haben dieſe Gleichſtellung NU als eine Be
friedigung ihrer berechtigten Frauenforderungen aufgefaßt, ſondernehen m ihrN anderes als äußere Uebernahme von änner⸗
rechten Ud Männergewohnheiten, man denke nUl an. das 9  gauchen,die Haartracht und Sportkleidung der Damen. Eine große eitungs⸗der erſten Berliner Konfektionsfirma räg die Ueberſchri

an. der
Moll, 3 Aufl., 179 enſchaften. Herausgegehen von Dr3



„Die Herrennote In der Damenmode.“ Da dié Frau Watur aus
CUU größere und ſtärkeres Sexualempfinden beſitzt, ſo darf
ich nicht wundern, wenn die neugewonnene F5  reiheit ſich auch auf
dieſem Gebiete ſtärker auswirkt und infolgedeſſen die Initiative der
Frau Im Liebesleben größer geworden iſt

Was kann nun der Seelſorger Und Beichtvater tun
gegen das Aergernis 1d die Verführung durch die
loſe Mode?

Zunächſt orge dafür, daß die richtigen Begriffe ber ehr⸗
bare und vernünftige Kleidung wieder ins VO kommen. Dieſe
Begriffe ſind klar dargelegt und glänzend verteidigt gegen H Suren
von Ph Küble Iun ener V olksſchrift „Nacktkultur“, Jugend⸗führungsverlag Düſſeldorf

Jeder Prieſter, der mitten im Leben Aund die gewaltige
Zeitſtrömung, die moderne Körperkultur kennen lernen Dt vas
Gutes und was Gefährliches ihr iſt, wird mit großem kutzen
übles Schrift leſen. Viele Prieſter und Laien cheinen wenigſtens
hrakti den großen ftu der Kleidung auf die Leclung 65
Geſchlechtstriebes nicht kennen. Sanitätsrat Di Jeßner!) m
Königsberg ſchreibt darüber alſo 77 iſt bekannt, daß mit der fort
ſchreitenden Pubertät die Eitelkeit Schritt hält, daß Knaben Die.
Mädchen, bis dahin bei richtiger Erziehung vielleicht H dieſer Richtung
9  6 anſpruchslos, auf ihre äußere Aufmachung großes Gewicht
egen beginnen. Dieſe iſt meiſt inſtinktiv, zuweilen auch ſchon LeE
bewußt, ein Werbemittel, Em Beſtreben, die Aufmerkſamkeit auf ſich

lenken, ſich intereſſant machen Das darf m keiner Weiſe be
günſtig werden, beſonders nicht, wenn ſchon em ſchönes Geſichtchen
an ſich eine beſondere Anziehungskraft ausüht Das Thema iſt M
der Sexualethik ſchon erörtert. Hier ſei nur Arau hingewieſen, da
dieſe Eitelkeit ſehr oft von den Müttern beſonders eſchürt wird
Die deutlich hervortretende, durch äußere Maßnahmen 8
druck gebrachte weibliche Eitelkeit bedeutet aber eine Förderung
ſexueller Anregungen; ſie ruft mn jungen *  ahren El die Energiender Kontrektationskraft wach. Und das iſt unerwünſcht. Deshalb —

ſt
* auch eine ſexualpädagogiſche Aufgabe, zumal bei jungen ädchen,
auf infache Kleidung 3 en Die ontrolle ieg den Eltern, mM
auffallenden Fällen auch der H Ule .

Der Seelſorger hat hier die Pfli die ſchlafenden ewiſſen
wecken ud Eltern und Lehrperſonen NI dieſe Kontrolle 3uinnern und 3u mahnen. Damit haben wir das zweite ittel QAU

gegeben
Der Seelſorger mache perſönlich oder noch beſſer durch guteLaien die Eltern und Lehrperſonen auf die ungeziemende Kleidung
— Handbu

0 1268
ch der ſenſ chaften. Herausgegeben von Dr Alb ert
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ſein iuaſmerkſann Selbſ bei braven Katholiken iſt das Bewußt
bezug auf die unſittliche Mode teilweiſe abhanden gekommen.
nu CS praktiſch nicht viel, die biſchöflichen „Leitſätze und Weiſungen“
von Zeit 3 Eit m Erinnerung bringen, wenn nicht zugleich
die betreffenden erſonen auf ihre unſittliche Kleidung aufmerkſam
gemacht werden Einige Beiſpiele mögen dies beweiſen. Ein ehr
religiöſer Oberſtudiendirektor, der häufig den heiligen Atra
menten geht, hielt m einer Großſtadt vor Prieſtern und Lehrperſonen
einen Vortrag über Erziehung zur Keuſchheit. Selbſt m der éel-
orge ergraute Herren ſagten nach dieſem Bortrag: „Ein Prieſter
hätte nicht wärmer und eindringlicher ſprechen können.“ Am nächſten
Sonntag teilte ein fremder Herr m derſelben Großſtadt die heilige
Kommunion Aus Plötzlich bleibt bTr einer jungen Dame ehen
und überlegt für einen Augenblick, ob EL ſie wegen threr unſittlichen
Kleidung überſchlagen Oll Weil der Herr rem war, le C5
für geratener, ihr die geilige Kommunion reichen. Als ich
nach dem Stande der Dame erkundigte, erhielt ELr die ntwort,
El die Tochter des Oberſtudienrates N N., der oft zur

Kommunion gehe.
Ein anderes Beiſpiel. In einer Pfarrkirche varen die biſchöf⸗

en Leitſätze und Weiſungen von der Kanzel verleſen worden
Na dem Gottesdienſte agte en Arzt auf dem Heimwege zu ſeiner
Frau: „Du, gnés, was da verlangt wird, tun Wir ſchon lange

7.⁰
Einige en. ſpäter kam ein guter Freund dem betreffenden
Arzt und agte hm ruhig und freundlich: „Du, höre mal, bei dir
gehen o viele Prieſter Eemn und aus, da ſollteſt du doch darauf achten,
daß deine Frau ud dein Perſonal nach den Leitſätzen und Wei
ſungen der Biſchöfe gekleidet ſind.“ „Was“, rief der Arzt ganz
erſtaunt, „meine Frau ſoll nicht anſtändig gekleidet ein? Der Edante
iſt miu noch nicht gekommen.“ — Der Freund ma ihn dann ſehr

oll Af den Sinn und die Bedeutung der Leitſätze aufmerkſam,
* gelang ih auch, den Arzt von ſeinem Irrtum zu efreien etzt
galt Es, der Frau Doktor beizubringen, daß ihre Kleidung nicht ſei,
wie ſie ſein ſollte Der Arzt verſicherte ſpäter, er habe 1 Tage
ämpfen müſſen, bis EL ſeine Frau dazu rachte, andere eidung
anzulegen. eden 0 gab ES 25

＋ ud Tränenergüſſe. Derſelbe
heftige Kampf entſpann ſich mit dem Perſonal. Die Ruhe und Feſtig⸗
keit des Arztes trug endlich den Sieg davon. Cute ſtaunen beide,
der Arzt und emne Frau, darüber, daß ſie ſo blind ſein konnten.

Leider muß man ſagen, daß elbſt Lieſter m dieſem Punkte
blind ſein önnen. Nicht mit Unrecht agte emn echan am Schluſſe
einer langen Debatte ber ittel und Wege, eine anſtändige Kleidung

erzielen: „Liebe Konfratres, fangen wir erſt m unſerem eigenen
Hauſe an, dann be
been igt

uſeren Pfarrkindern.“ Damit war die Debatte
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Wer über die de ſprechen muß, ſei IM Beichtſtuhl
od CE beim Hausbeſuch, der bemühe ſich möglichſt achlich und ruhig,
ohne jede innere Erregung, die Wahrhe11 3 ſagen. Unruhe
und Erregung würde den gewünſchten Erfolg Ehr 1 rage ſtellen 8

1**  1**öchte der liebe Gott auch unſerer Zeit einen Ph Jeninger
geben, der mit ⁰ großem Erfolg an der Erneuerung der Sitte
des durch den Dreißigjährigen rieg.Volkes gearbeitet!At

Prabin he Miſſionsarbeit Iu der Heimat.
vn Dozent Dr Io  0 Hollnſteiner.
das Wort geſprochen Wie ſende ich EuChriſtus hat

Unter die Wölfe.“) Dieſes Wort, einſt zu den 0  eln geſprochen
hat ſeine Bedeutung auch noch heute in der Heidenmiſſion. Di
Kirche hat niemals die Miſſionierung mit Waffengewalt oder
IuL mit der Waffen — ſo hiſtoriſch verſtäandut ſie au
oft war — als Idea angeſehen. Das Evangelium iſt 10 eine Friede
nd Freu denbotſchaft, und Fried und Freudebringer ſollten au
die Glaubensboten ſein. Un

och vergleicht man die Miſſionierun
nicht ſelten und nicht mit Unrecht mit einem Kampfe Es iſt au
ein Kampf, mn Kämpfen nd Ringen mit geiſtigen Waffen und An
geiſtige Uter Un wie bei jedem Kampf, braucht es auch hie
nicht nur apfere Männer er  ront, auf dem Miſſionsfeld
ondern auch El opfermutiges, begeiſtertes Hinterland. Die erſteren
Aben wir Aber ich —— cheue mich nicht, ſagen, wir hätte

ſionsfeldmehr und würden mit größerem Erfolg auf dem Miſ
ihre ganze Kraft einſetzen und ihre ganze Perſönlichkeit opfern, wen
da miſſionäriſ Hinterland ſeine Pflicht beſſ erfüllen würd
Darum erſcheint mir die Frage von beſonderer Bedeutung, w
bringen wir das miſſjionäriſche Hinterland, das iſt alſo unſere Heima

Erfüllung einer Pflicht vor Gott und den Miſſionären, mitz
arbeiten an der Ausbreitung des Reiches Gottes au  en .

Nach der landläufigen Anſicht iſt die Miſſion nur die Bettleri
ch Man glaubt ſeinedie gabenheiſchend die Türen Po

überreichlich erfü3 haben, wenn man einmal einen Lichtbilde
vortrag hört nd ſogar noch ein Almoſen für die Miſſionen gib
Der egriff „Miſſion⸗ iſt den Katholiken unſerer Zeit eigentlich etw
ganz Fremdes geworden. Im günſtigſ Een Falle „intereſſiert“ ma
ſich vielleicht für die Miſſionen, E Vie ſich andere für einen b
intereffjeren. Der Begriff „Miſſionspflicht“ exiſttert heute aber

m der Vorſtellungswelt einer kleinen Schar ap oſtoliſ cherNUur mehr
Seelen Darum muß die erſte Miſſionsarbeit, die wir MI der Heimat
3u leiſten aben, ſein den Begriff „Miſſionspflicht“ mM den Seelen

Matth 10, 16


